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Übe r (1 e n R a i hier P o r p h y r.

Von Dr. Gustav Tsoliormak.

Die mäeliligen Dolomitberge, die interessanten Erzlagerstätten,

die hiiiilen Porphyre, die merkwürdigen Thier- nnd Pilan/enreste

bilden eine Reibe von Erscbeinnngen. ^\ eiche das kleine Raibl an der

Grenze Kärntbcns für den Forseher zn einem der wichtigsten Pnnkte

gemacht haben. L. v. Buch war anch hier der erste, der die Knnde

von diesen Schätzen in den weitesten Kreise brachte. wSo wnrde

anch der Porphyr znerst dnrch v. Bnch bekannt, der das Anl-

treten dieses Gesteines mit der Dolomilbildnng in Znsammenhang

brachte nnd das eigentliümliche Ansehen vieler Stnfen, die fremde

Einschlüsse zeigen, besonders hervorhob. Unter den späteren Be-

suchern haben F. Melling und A. v. Morlot dem Porphyr grössere

Aufmerksamkeit geschenkt und manches AnlVallende daran beob-

achtet ')•

Als ich im Sommer 18ß4 Raibl besuchte, sammelte ich in der

Umgebung die wichtigsten Abänderungen des porphyrähnliciien

Gesteines. Ein viel reicheres iMaiei-ial erhielt ich später durch die

Güte des Herrn Bergamls-Controlors Rudolf, Mclcher das k. k. Hof-

Mineralien-Cabinet mit mehreren Raibler Vorkommnissen beschenkte.

Das Auftreten des Porpliyrs ist kein ausgedehntes. Im Raibler

Thale sieht man beim Dorfe Kaltwasser einen rotben Felsilporpliyr.

umgeben von rolhen. ofl grün geflecklen Trümmergesteinen im Gebiete

des Buntsandsleines. Nördlich davon, also weiter abw äris im Tliale.

M IJKeralur: L. v. B ii c li in Ij eo n li a r d's inin. Tiisolicnlinch fiir IS'24. p. 408 und 416.

A. Boiie im Bull, de la soc geol. de Franee i8l$ö, Alitli. 3. pag. 40. 1'. Melling

in II a i d i n g;e r",s Rerichfen V. pag-. ?,\. A. v. Morlot im .Talirli. der k. k. g-eoi.

neiclisanstalt I. p. ^'^'^. r. Cef er s el>ell,las. VI!. |>ao-. &?,C,.
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riier <lcii linilik'i- Porphyr. 437

findet sich eine Partie grauer und grüner pürphyrähnlieher oder griin-

steinähnlicher Gesteine nebst Breccieii und Tuffen. Nach Stur ge-

hört diese Partie dem I\Iuschelkalke an und ist jünger als der südlich

davon aultretende Porphyr i). Autlallend ist dabei, dass die Trünimer-

gesteine und Tuffe, die bei den grauen und grünen Gesteinen vor-

wiegen, Trümmer von Felsitporphyr einschliessen, während das iiomo-

gene Gestein, welches damit vorkömmt, ein eigenthümlicher grüner

Porphyrit ist. Es zeigt sich sonach ein Zusammenhang zwischen den

Trümmergesteinen der einen und der anderen Porphyrpartie, während

der Felsitporphyr und der Porphyrit sehr verschieden sind. Die Tulfe

enthalten ausser den Trümmern von l^'elsitporphyr ein grünliches

dichtes, thonig aussehendes Mineral, das mit dem Pinitoide Knop's

Ähnlichkeit hat. Ahnliche Minei-alien spielen auch in den übrigen

Gesteinen eine wichtige Rolle.

Die porphyrischen (iesteine des Raibler Thaies, üher deren

geologisches Aultreten Stur demnächst genauer bericliten wird,

werde ich in folgende Abtheilungen bringen:

Felsitporphyr von grüner, brauner, rolher auch grauer und gelb-

licher Farlte:

Rothe Breccie, dm-ch Trümmer von rotlien Felsitporphyr ausge-

zeichnet;

Rot her Porphyr-Sandstein. Rotlie feinkörnige Gesteine mit

weissen Feldspath-Kryställchen

:

Graue Breccie, vorwiegend graue und hraune Porphyrtrümmer

entiialtend;

Grauer Porphyr-Sand s tei n. Grünlich-graue k("»rnige iMasse mit

undeutlichen Feldspathkrystallen

:

Grüner Porphyrit. Ii^in Idaulich-grünes dichtes Gestein:

Pini toid-Schie Ter und Tulfe von grauer, grüner oder gelblicher

Färbung.

Von dem tVlsitporphyr, ^elclier von anderen bckannlen (jeslei-

nen dieser (iruppe nicht wesentlich ahweichl, abgesehen, zeigen die

übrigen Gesteine keine ganz gewöhnliche Zusammensetzung. Die

Breecien sind durch die Bindemasse, deren Charakter zwischen Thon

und Felsit schwankt, der Porphyrit durch sein Anselicn und die Zu-

sammenseizuiiü' von den bekaiinlen Gesteinen etwas aliweiehend.

') ^l'•.l^!l cititM' miiinUii'liiMi Mi((lii>iliiiig'.
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Ich giaul)e daluM' dass eine etwas vüllstäiidigere Beschreibung- dieser

Felsarten nieht ganz überflüssig sein werde.

Fei si tpo rp liyr. Gesteine von hlanlich-grüner, nelkenbrauner,

rotlier, Withlich-grauer Farbe, im verwitterten Zustande oft gelblich,

in der dichten Grundniasse liegen kleine, im Mittel 2 Millim. lange

farblose, wasserhelle Orthoklaskrystalle, öfters Zwillinge nach

dem Karlsbader Gesetze. Plagioklastischer Feldspath ist sehr selten.

Quarzkrj stalle finden sicli nirgends in der Grundmasse. Im zer-

setzten Porphyr, der häufig Eisenkies entliält, sind die Feldspath-

krystalle trüb, von weisser, rother oder gelber Farbe. In allem

Porphyr, möchte er auch für den ersten Anblick völlig homogen

erscheinen, fand ich Partien vcm dunklerem oder lichterem Felsit-

porphyr eingeschlossen und es gibt wohl bei Raibl keinen Porphyr

der nicht etwas vom Charakter einer Breccie hätte. Die mikrosko-

pische Untersuchung dünner Splitter zeigt, dass überall eine Anzahl

dunkler Trümmer eingeschlossen seien, welche in der rothen krystalli-

nischen Masse neben Masserhellen Orthoklaskrystallen nnregelmässig

zerstreut liegen.

Wasserhelle Feldspathkrystalle sind schon zu wiederholten

Malen im Felsitporphyr gefunden worden. Jenzsch hat ein solches

Vorkommen im Felsitporphyr von Zwickau Sanidin genannt. Es seheint

mir jedoch nicht zweckmässig, jeden durchsichtigen Orthoklas, der in

eingewachsenen Krystallen vorkömmt, Sanidin zu nennen ').

Die Grundmasse des Raibler Felsitporphyrs schmilzt in dünnen

Splittern zu einem graulichen Glase. Durch Säuren wird er wenig

angeo'riflen. Das specifische Gewicht des frisch aussehenden rothen

Porphyrs bestimmte ich zu 2-60o. Die Analyse wurde von Herrn

Fr. Hess im Laboratorium des Herrn Professors Redtenbacher

ausgeführt und ergab die Zahlen:

Kieselsäure 75-97

Tlionerdc 13-84

Eisenoxyd 1-20

Magnesia 0*15

Kali 6-65

Natron 2-a8

100-39

1) .Ten/.scli, Zeitschrift der deiit. g-eol. Gesellschaft X. pag. 31 ff. Laspeyres

elieiidas. XVi, pag. 367.
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Von Kalkerde war mir eine Spur vorliaiideii. Aus der Analyse

lässt sich sehliessen, dass das Gestein zu ungefähr einem Drittel aus

freier Kieselsäure, im (ihrigen aus Orthoklas nehst rothem Eisenoxyd

bestehe, welches letzlere durch Zersetzung eines Oxydulsilicates ent-

standen ist.

Der rothe Porphyr ist auf diese Weise aus dem grünen Felsit-

porphyr, der mit ihm vorkömmt, hervorgegangen.

An einigen Stellen finden sich in dem Felsitporphyr Hornstein-

Partien, welche mit dem Porphyr durch Übergänge verbunden sind.

Eben so kommen auch öfter Einschlüsse von einem grünen thonigen

Mineral darin vor, \^elches in den Breccien so gewöhnlich als Binde-

mittel auftritt.

Rothe Breccie. Buntfarbige Gesteine, bei welchen bald das

Roth der Felsitmasse, bald das Aschgrau oder Grün der thonigen

oder felsitischen Beimengung vorwiegt. Viele zeigen deutliche

Schichtung. Alle diese Breccien haben eine selir merkwürdige

Zusammensetzung, welche wegen der lichteren Färbung leichter

zu beobachten ist, als bei den dunkelgrauen und dunkelgrünen

Trümmerg'esteinen.

Ich beschreibe zwei typische Vorkommnisse. Das eine ist von

ferne gesehen röthlich-grau. In der Grundmasse liegen erbsengrosse

Felsit-Trümmer von nelkenbrauner oder rother Farbe, so wie kleine

blassrothe oder weisse Feldspathkrystalle. Der Feldspath ist vorwie-

gend Orthoklas, daneben sieht man aber auch trikliuiscben Feldspath.

Die Grundmasse ist eine sehr eigenthümliche; sie erscheint völlig

diclit, von spiittrigem Bruche, sie zeigt alle Farbenstufen zwischen

bläulich-grau und apfelgrün, lässt sich leicht zu einem blasigen Glase

sclimelzen und bat in ihrem Ansehen und in ihren Eigenschaften die

grössfe Ähnlichkeit mit dem Pinitoide Knop's. Die Härte dieser Grund-

masse ist indess sehr ungleich bei ganz gleichem äusseren Ansehen,

sie schwankt zwischen 3 und 6.

Die Feldspathkrystalle, welche darin eingewachsen vorkommen,

sind häufig trübe, etwas abgerundet und sehen so aus als ob sie im

fertigen Zustande in diese Masse gekommen wären, gleich wie die

Felsit-Trümmer. Indessen sieht man auch kleine durchsichtige, mit der

Grundmasse innig verwachsene Krystalle, die sich wohl in der Masse

aus deren Substanz entwickelt haben.
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Die riilei-siichung feiner SpliUer hei starker Vergrösserung'

zeigte, dass diese Grundmasse genau dieselbe krystallinische Structur.

dieselben Einschlüsse habe, wie der Felsilporphyr.

Die eben besprochene Grundmasse enthält etwas kohlensauren

Kalk. Es gibt indess Gesteinspartien, die im Ansehen dem hier ge-

nannten völlig gleichen; doch ist ihre Grundmasse härter, der Gehalt

an kohlensauren Kalk ist verschwunden, in den Klüt^en findet sich

krystallinischer Quarz.

Es bleibt mir noch übrig hier ("ine andere Breccie zu beschrei-

ben, welche durch ihr buntes Aussehen ungemein aufTällt und die

w egen ihrer schönen rotheii und grünen Farben eine technische Ver-

wendung finden kfln.nte. Es ist dieselbe, auf die schon v. Buch
aufmerksam wurde und die später iMelling alsReibungs-Conglomerat

angesprochen hat.

Trümmer von braunem, rothem, auch grauem Felsitporphyr sind

verwachsen mit körniger Feldspathmasse von hell-tleischrother oder

weisser Farbe und mit einer Idaugrünen. meist weichen thonigen

pinitoiden IMasse, die häufig in Schichten durcli die Masse vertheilt

ist. Der Felsitporphyr zeigt sich identiscli mit dem beschriebenen.

Die körnige Feldspathmasse dagegen ist eine nur hier so deullich

auftretende Erscheinung. Deutliche Körnchen von Orthoklas und

Piagioklas. die zuweilen auch mit dünnen Lagen von Felsitmasse

vereinigt sind, umgeben die Trümmer des Felsitporphyrs und dringen

in die grüne pinitoide Masse ein, mischen sich mit derselben, und

bringen so einen allmählichen Übergang der letzteren in die Feldspath-

masse hervor. Es wird desshall) oft schwer, die Elemente in dem

(iewirre zu unterscheiden. Die Feldspathmasse schliesst öfters

Körnchen von Kalkspath ein. was man gew öhnlich erst an dem Auf-

brausen und an dem Zurückbleiben von Höhlungen nach dem Atzen

erkennt.

Mehr Kalkspath findet sich in der grünen pinitoiden Masse, in

welcher er in winzigen Körnchen vertheilt erscheint. Dieses grüne

Mineral hat dieselben Eigenschaften. dies<'lbc mikroskopische Struc-

tur, wie die vorhin beschriebene Grundmasse, nur die Farbe unter-

scheidet dieseli)en.

Es kommen noch zwei interessante Erscheinungen bei diesen

Breccien vor. An manchen Punkten ist nämlich die thonige Masse in

ein schwarzgrünes fettglänzendes, fettig anzufühlendes, weiches
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Mineral unigewaiidelt, welches viele Ahnüchkeit mit ileiii von Wiirlz

untersuchten Melauolith hat.

Ein anderes wichtiges Vorkommen ist wiederum das quar/füh-

rende Stadium der Breccie. Der Kalkspath ist ganz oder zum Theil

verscliwunden, die thonige Masse ist härter, schwierig schmelzhar, in

den Spalten sieht man Quarz, oder es ist Chalcedoii in die Haar-

klüfte gedrungen, und wo sich ein tvalkspaUikürnehen findet, ist es

vom Cliaicedon umgeben. Eine solche Stufe, die besonders reich an

Chalcedon ist, erscheint im \'ergleiche zu den erst beschriebenen

vollständig verkieselt.

Roth er Porphyr-Sandstein. Feinkörnige ziegelrothe Ge-

steine mit weissen Pünktchen. Die Grundmasse wird durch feinkör-

nigen tleischrolhen Felsit gebildet, in welchem sehr wenig Kalkspath-

körnehen und wenig pinitoide Beimengung verbreitet sind. Darin

liegen eine grosse Anzahl weisser, meistens plagioklastischer Feld-

spathkrystalle neben eben so häufigen Körnchen braunen, rothen,

grauen Felsitporphyrs. Der Bestand ist also derselbe wie bei den

Breccien, doch tritt die Pinitoid-Beimengung bedeutend zurück. Da

die Grundmasse niclit völlig dicht ist, so haben diese Sandsteine

stets ein mattes Ansehen auf dem unebenen Bruche. Wegen der

Kleinheit der eingeschlossenen Porphyrkörner werden sie gewöhnlich

für echten Porphyr gehalten.

(iraue Breccie. Grünlich- graue Gesteine, bestehend aus

Trünmiern von braunem, grauem, zuweilen auch rotheniFelsitporphyr,

von grauem Thon, welche alle neben kleinen weissen Feldspath-

krystallen in einer feinkörnigen Grundmasse liegen. Die letztere

besteht aus einer graugrünen thonigen Substanz, aus Kalkspath-

körnchen und aus feinkörnigem weissen Feldspath. Ilie und da sieht

man Körnehen von Eisenkies.

Diejenigen Stufen, welche fast keinen Kalkspath enthalten und

in den Klüften Quarz führen, liaben eine härtere und lichtere Grund-

masse, die reicher ist an Feldspath als die der anderen Stufen. Nicht

selten kömmt es vor, dass neben den Porphyrtrümmern Stücke von

grünlich-schwarzer Farbe auftreten, welche aus einem dem Melauo-

lith ähnlichen Mineral und aus Kalkspath bestehen, und welche, wie

ihre oft schiefrige Structur bezeugt, aus einem schiefrigen Gestein

entstanden sind.
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Grauer Porphy i--S<i luls tei n. Grünlich-gi-aue feiiikiH-iiige

Masse, einem Griinstein täuschend ähnlieh. Daher sagt auch v. Mor-
lot, es kommen Gesteine vor, die so aussehen, dass man niclit wisse

ob man sie Grünstein oder Sandstein nennen solle. Der Bestand ist

derselbe, wie bei der vorangehenden Breccie. Die Körner des Felsit-

porphyrs haben im Durchschnitle dieselbe Grösse wie die für den

ersten Anblick wenig bemerkliclien Feldspathkryställchen, welche

unter dem Mikroskop untersucht Zwillingsriefung zeigen. Die in

Körnchen beigemengte thonige Masse ist grünlich-schwarz. Kalk-

spathkörnchen sind allenthalben im Gestein verbreitet , dagegen

wenig Eisenkies. Die Grundmasse stellt wieder jene eigenthümliche

Mischung eines dichten grünen thonigen pinitoiden Minerals mit

Feldspatbsubstanz dar, wie sie schon früher beschrieben wurde.

Nur durch schwächeres und stärkeres Ätzen mit Säure und mehr-

fache mikroskopische Prüfung lässt sich die Zusammensetzung dieser

Gesteine erkennen, die man sonst eben so wie die folgenden für echte

Porphyre hielt.

G r ü n e r P r p h y r i t. Der graue Porphyr-Sandstein geht allmäh-

lich in ein dichtes Gestein von grobspliltrigem matten Bruche und

blaulich- oder graulich-grüner Farbe über, dessen Härte = 5. Mit

Säure zusammen gebracht, entwickelt es merklich Kohlensäure, erhitzt

schmilzt es leicht zu grauweissem blasigem Email. Bei der mikro-

skopischen Untersuchung erkannte ich in einer grünen feinkörnigen

Grundmasse wenige graue durchsichtige geriefte Feldspathlamellen,

ein grünlich-schwarzes fettglänzendes Mineral, wenige Eisenkies-

würfel, kleine Glimmerblättchen, selten einige Körnchen von Felsit-

porphyr. In einem Handstück fand sich ein Knoten aus Kalkspath

und Eisenkies bestehend, vielleicht von einem organischen Reste her-

rührend. Die geätzten Stücke zeigen bei der mikroskopischen Prüfung

häufig runde Höhlungen, welche durch eine schneeMeisse pulverige

Masse ausgekleidet sind. Der Kalkspath ist demnach in Kügelchen

vorhanden und mit einer vielleicht thonigen Substanz gemengt. Das

Gestein ist nicht etwa ein zersetzter Porphyr, sondern wahrscheinlich

eine Neubildung aus einer pinitoiden Masse, ein ähnliches Gemenge,

wie es in den Breccien als verhärteter grüner Pinitoid auftritt.

Es erschien mir von Interesse, die chemische Zusammensetzung

dieses Gesteines, das sich gleichsam wie ein noch nicht fertig

gebildeter Porphyrit verhält, zu kennen. Herr C. Ungar führte
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in dem genannten Laboiatoriuni eine Analyse desselben aus mit

folgendem Resultate:

Kieselsäure Ö6-73

Thonerde 18o4

Eisenoxyd 0-44

Eisenoxydul 3 '44

Kalkerde 6-07

Magnesia i "85

Kali 4-47

Natron 3*14

Wasser 2 -43

Kohlensäure 1-33

98-46

Das specifische Gewicht bestimmte ich zu 2 (580. Aus der

Analyse könnte man auf die Gegenwart von orthoklastischen und

plagioklastischen Feldspath schliessen. Die mineralogische Unter-

suchung Hess blos letzteren erkennen.

Die Zusammensetzung zeigt einige Ähnlichkeit mit der mancher

Melaphyre, doch ist der Eisengehalt geringer, der Gehalt an Alkalien

aber grösser.

Pinitoid- Schiefer. Die thonige Beimengung, welche in

vielen der Breccien und Porphyr-Sandsteinen vorkömmt, tritt in den

TutTen selbstständig als ein undeutlich schiefriges Gestein von unebe-

nem Bruche und lichtgrauer bis apfelgrüner Färbung auf. Mit unbe-

waffnetem Auge erkennt man nur fettglänzende tlionige Flasern und

Schuppen als Einschluss im Gestein. Die mikroskopische Unter-

suchung lässt eine feinkörnige apfelgriine durchscheinende Grundmasse

von grobsplittrigem Bruche erkennen. Darin liegen an den meisten

Punkten Körnchen von braunem und rothem Felsitporphyr, so wie von

dunkelgrüner thoniger Substanz. Die Grundmasse schmilzt selir leicht

zu grünlichem blasigem Email und wird von Schwefelsäure thcilweise

gelöst, sie hat dort wo sie ganz dicht auftritt, ein dem Speckstein

völlig ähnliches Aussehen, ist weich (H. = 2), fettig anzufühlen.

Sie ist demnach in die Nähe der Pinitoide zu stellen. Im Gestein findet

sich allenthalben Kalkspath verbreitet, oft in einer dem blossen Auge

nicht bemerklichen Weise, zuweilen auch in Adern als Faserkalk.

Die chemische Zusammensetzung bestimmte ich im Laboratorium

des Herrn Prof. Schrot ter wie folgt:
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Kiesilsäuic 62 '0

Thonerde 18-1

Fäsenoxydul 4"1

Kalkeide 1-S

Magnesia i-ß

Kali 4-1

Natron 1-0

WassLM- 6 '2

Kolilensiiiire 0'4

99 (T

\'(iii (Ion durch Kiiop iiiiil Seidel iintersuehten Pinitoiden

unterscheidet sicli dieser Schiefer vor allem durch einen grösseren

Gehall an Kieselsäure.

Am Schlüsse erlauhe ich mir noch ein Wort üher die Genesis

des Raihler Porphyrs, üher die zwei verschieilene Ansichten ausge-

sprochen wurden, ^^'ährend v. Buch, Melling, Peters die An-

scliauung testhielten, welche in jedem Porphyr ein Eruptivgestein

erblickt, betrachtet v. Morlot den Raihler Porphyr als ein Umwand-
lungsproduct des Werl'ner Schiefers, wozu ihn die vorhin beschrie-

benen Porphyr-Sandsteine bewogen haben nmchten, so wie das Fehlen

geschmolzener oder schlackiger Gesteine.

Durch meine Untersuchung kam ich zu der Einsieht, dass die

meisten der mir vorliegenden Gesteine sedimentäre Bildungen seien,

hervorgegangen aus den Trümmern und dem Schutt eines Felsitpor-

[ihyrs, die sich mit einem thonigen Absatz mengten. Was aber das

ursprüngliche Gestein anlangt, das nocli zum Theil erhalten ist, näm-

lich den homogenen Fclsilporphyr, so lassen sich für die Ermittelung

seiner Bildungsweise keine sicheren Anhaltspunkte gewinnen. Immer-

hin zeigt aber die Entwickelung von Feldspathen in der pinitoidi-

schen Masse und die Bildung von felsitähnlichen Gemengen aus

derselben , im Vereine mit anderen bekannten Erscheinungen , dass

die Annahme der Porphyrbildung durch chemische Veränderung

sedimentärer Gesteine Manclies für sich habe.
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